Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 25. 9. 2011 über Markus 1, 40-45: Die Heilung des Aussätzigen

Liebe Gemeinde,

das Thema Krankheit spielt in der Bibel eine große Rolle.

Leben, das beschädigt wird,

Leben, das sich nicht mehr frei entfalten kann,

Leben, das durch Krankheit gehemmt, gebremst

und geduckt wird – 

dem wendet sich die Bibel 

mit einer besonderen Aufmerksamkeit zu.

Und so macht die Bibel in immer wieder neuen Szenen 

und Erzählungen deutlich,

dass gerade derjenige,

der sich von schützenden Mächten verlassen fühlt,

dass gerade der

mit der besonderen Aufmerksamkeit Gottes 
rechnen darf. 

Im alten Palästina gab es eine Vielzahl von Krankheiten.

Augenleiden waren sehr verbreitet.

Und dann gab es das,
was in der Lutherbibel „Aussatz“ genannt wird.

Das konnte eine Hautallergie, 

das konnte Neurodermitis sein.

Das konnte aber auch eine ansteckende Form von Lepra  

sein:

Die Nerven im Körper sterben ab.

Man hat kein Gefühl mehr in den Gliedmaßen.

So verletzt man sich oft,

ohne es zu bemerken 

und zieht sich lebensgefährliche Infektionen zu.

Unser heutiger Predigttext erzählt von einem aussätzigen Mann.

Ich möchte Sie ein bisschen hineinführen
 in das Schicksal eines Menschen,

den damals so eine Krankheit getroffen hat.

So könnte seine Geschichte angefangen haben:

„Du bist in eine reife Frucht getreten, Joab!“,

rief seine Frau und zeigte etwas vorwurfsvoll

auf die feuchte Spur,

die ihr Mann bei jedem Schritt auf dem Boden hinterließ.
Joab hatte die Schuhe ausgezogen

und war barfuß ins Haus getreten.

„Oh, Entschuldigung!“, sagte er,

hob das Bein und hüpfte wie ein kleiner Junge

in den Hof hinaus.

Dort nahm er einen alten Lappen,

fand eine Sitzgelegenheit 

und untersuchte seinen Fuß.

Tatsächlich:

Vorne am Ballen klebte eine Masse,

die aussah wie das wässrige Fruchtfleisch
einer zertretenen Olive.

Er fuhr mit dem Tuch kräftig über die nackte Fußsohle,

um den Schmutz abzuwischen.
Die Sohle fühlte sich taub an.

Er hatte das schon vor ein paar Tagen bemerkt,

aber nicht weiter beachtet.

Joab sah einen  schmalen  Riss in der Fußsohle.
Wohl vom harten Kern der Olive.

Na ja, schlimm konnte es nicht sein,

denn er fühlte keinen Schmerz.

Er tupfte leicht mit dem Finger auf den geröteten Hautriss.

Er spürte nichts.
Auch nicht, als er stärker auf die Wunde drückte.

Kopfschüttelnd betrachtete Joab seinen Fuß.

Da überfiel ihn plötzlich ein Gedanke.

Joab saß wie betäubt.

Das Blut rauschte in seinen Ohren.

Er versuchte, sich abzulenken,

sich beim Essen zu verhalten wie immer.

Es gelang ihm nicht.

„Und wenn es doch so ist?“, dachte er.

„Wenn es Aussatz ist?!“
Trotz häufigem Verbandwechsel in den nächsten Tagen

schloss sich die Wunde an seinem Fuß nicht.

Das Gesicht seiner Frau wurde immer besorgter.

Drei Tage später kam sie mit dem Arzt.

Der berührte die Fußsohle und verschiedene Stellen

am Unterschenkel mit einem Holzstäbchen.     

„Tut das weh – spüren Sie was?“,

fragte er jedes Mal.

Joab schüttelte den Kopf.

Der Arzt richtete sich auf:

„Es ist nicht ausgeschlossen, 

dass es Aussatz ist“,

sagte er sachlich.

„Der Kranke muss isoliert werden.“

Joabs Frau schrie auf 

und schlug die Hände vors Gesicht.

Joab verlor die Beherrschung:
„Gehen Sie! 

Hinaus!

Verlassen Sie sofort mein Haus!“
Der Arzt zog die Augenbrauen zusammen.

„Ich gehe“, sagte er.

Aber ich komme in zwei Stunden wieder.

Wenn Sie dann noch hier sind,

werde ich die Nachbarn informieren.

Die werden Ihnen schon klar machen,

was zu tun ist.

Es ist einfach zu gefährlich!
Die Ansteckung!

Sie müssen den Ort verlassen!

„Es ist bestimmt nicht für lange“,

versucht Joab seine Frau zu trösten,

als sie den Ortsrand erreicht haben.

„Reine Vorsichtsmaßnahme – hat der Arzt gesagt.“

Aber seine Frau weint.

Dann sagt sie:

„Hier, den Mantel kannst du als Decke nehmen.

Es ist kühl nachts.

Und vergiss nicht, den Verband regelmäßig zu wechseln!“
Sie bleiben stehen und sehen sich an.

Joab hätte seine Frau gern in den Arm genommen,

aber er wagt es nicht. – 

Falls doch …?!“

Dann trennen sie sich.

Joab versucht, entschlossen auszuschreiten,

um seiner Frau Zuversicht zu vermitteln.

Doch leise stöhnt er bei jedem Schritt:

„Oh Gott! Oh Gott!“

Ja, 
nicht mehr dazugehören.
Ausgeschlossen werden.

Sich wie aussätzig fühlen. - 

Das ist eine Erfahrung,
die nicht nur an die Zeit vor 2000 Jahren gebunden ist.

Der Schalke-Trainer Ralf Rangnick 

erlebt das im Augenblick:

Er muss sich zurückziehen aus der Welt der Aktiven.

Er muss seine Trainer-Karriere unterbrechen.

Weil – wie sagt er:

„Mein derzeitiger Energielevel reicht nicht aus,

um erfolgreich zu sein.“

Sprich:

Der Körper und die Psyche sind einfach erschöpft.

Reserven gibt´s nicht mehr.

Ob er aus dem Abseits wieder 

ins frühere Leben zurück kann?

Eine offene Frage.

Ja – draußen sein

kann viele Gesichter haben.

Mag sein,

ich bin körperlich angeschlagen

oder ich hab sonst irgendwas an mir,

was andere bewegt,

auf Abstand zu gehen.

Vielleicht bin ich zu still,

oder ich bin zu laut,
vielleicht ist es meine schwierige Familiengeschichte

oder ich bin arbeitslos in einer Umgebung,

wo alle anderen noch ihren Job haben. - 
Es gibt so viele Gründe,

die mich zum Außenseiter machen können.

Aussatz – wenn wir das noch mal bedenken – 

betrifft die Haut eines Menschen.

Die Haut ist unser größtes Organ.

Sie schützt uns.

Und sie ermöglicht uns den Kontakt nach außen.
Unsere Haut ist empfindlich für Schmerz

Und sie ist empfänglich für Zärtlichkeit.

Sie hüllt uns ein

und sie öffnet uns für die Berührung durch andere.

Wenn die Bibel von Aussatz spricht,

dann kann das also auch bedeuten:

In meinem Kontakt nach außen ist etwas gestört.
Da kann sich einer nicht mehr genügend schützen.
Er ist zu dünnhäutig geworden.

Er lässt alles in sich eindringen,

was an Kritik, 

an scharfen Worten 

oder an kühler Ablehnung

auf ihn zukommt.

Und ebenso kann Aussatz bedeuten:

Ich bekomme einfach nicht das,

was ich zum Leben brauche:

Meine Haut spürt zu wenig 

liebevolle Berührung.

Ich bekomme zu wenig an Zuneigung, 
an Ermutigung und an Aufmerksamkeit. 

Wie kann ein Mensch frei werden vom Aussatz?

Dazu erzählt unser Predigttext heute folgende Begebenheit: 

Mk 1, 40-45:

„Und es kam zu Jesus ein Aussätziger, 

der bat ihn, 

kniete nieder und sprach zu ihm: 

„Willst du, so kannst du mich reinigen.“

Und es jammerte Jesus und er streckte die Hand aus, 

rührte ihn an und sprach zu ihm: 

„Ich will's tun; sei rein!“ 

Und sogleich wich der Aussatz von ihm und er wurde rein. 

Und Jesus drohte ihm und trieb ihn alsbald von sich

und sprach zu ihm: 

„Sieh zu, dass du niemandem etwas sagst; 

sondern geh hin und zeige dich dem Priester

 und opfere für deine Reinigung, was Mose geboten hat, ihnen zum Zeugnis.“

Er aber ging fort und fing an, viel davon zu reden 

und die Geschichte bekannt zu machen, 

sodass Jesus hinfort nicht mehr öffentlich 

in eine Stadt gehen konnte; 

sondern er war draußen an einsamen Orten; 

doch sie kamen zu ihm von allen Enden.“

Liebe Gemeinde,

wie konnte diese Heilung möglich sein?

Nun, indem der Aussätzige etwas tut,

was er eigentlich nicht tun darf:

Er bricht aus seiner Rolle aus.
Seine Rolle wäre,

dass er sich von anderen fern hält,

und jedem, der näher kommt, zuruft:
Ich bin unrein – ich gehöre nicht zu euch!

Bleib weg!“
Diese Rolle akzeptiert der Aussätzige nicht mehr.

Er akzeptiert das Urteil nicht mehr,

das andere über ihn gesprochen haben.

Er akzeptiert die Grenze nicht mehr,

die ihm gezogen wurde.

Er bricht aus.

Und da denke ich noch mal an den Schalke-Trainer
Ralf Rangnick.

Auch er ist ausgebrochen:

Aus dem extrem hohen Erwartungs-Rahmen,

in den heute ein Trainer hineingestellt wird.

Und – was wohl noch schwieriger ist – 

er ist ausgebrochen aus seinem eigenen Erwartungs-Rahmen:

Ich muss ein Typ sein, der 100 % - 7 Tage die Woche – 

auf dem Posten steht!

Er hatte den Mut zu sagen:

„Das schaff ich nicht mehr!

Ich steig aus meiner Rolle aus

und suche nach Möglichkeiten,

wie mein Leben wieder ins Lot kommt!“

Und so möchte uns die Geschichte vom Aussätzigen Mut machen:
„Wenn du das Gefühl hast,

du spielst fast nur noch eine fremde Rolle,

du funktionierst viel zu oft nur noch nach fremden Regeln,

du hast dir Urteile von anderen zueigen gemacht,

die eigentlich gar nicht stimmen,
du sagst und tust so oft Dinge,

die gar nicht aus deinem Innersten kommen; – 

wenn du das Gefühl hast,

du lebst auf eine Weise,

dass du in deiner eigenen Haut 
nicht mehr zu Hause bist – 

dann versuche,

aus diesem Rahmen auszusteigen.

Versuche, die engen Grenzen zu überschreiten.
Probiere einen neuen Weg aus.“ 

Was tut der Aussätzige auf diesem neuen Weg?

Er geht in Knie.

Aber nicht vor seiner Krankheit.

Nicht vor seiner scheinbar unlösbaren Situation.

Er geht in die Knie - vor Jesus
Er gibt nicht auf.
Sondern er gibt ab.
Er gibt an Jesus ab,

womit er allein völlig überfordert ist.

Und er tut das mit einem bemerkenswerten Gebet.

Der Aussätzige sagt:

„Willst du,

so kannst du mich reinigen!“
Damit spricht er Gott die Macht zu:

„Du kannst alles tun,

davon bin ich überzeugt.

Es gibt kein Problem,

das für dich zu groß wäre.

Es gibt keinen Konflikt,

den du nicht lösen könntest.

Es gibt keine Fessel,
von der du mich nicht befreien könntest.“ 

Hier lehrt uns der Aussätzige,

dass wir nicht so zögerlich beten brauchen.
Wir dürfen Gott etwas zutrauen.

Wir dürfen Gott alles zutrauen.

Aber der Zusatz ist wichtig:

„Wenn du willst!“
Diese drei Worte des Aussätzigen 

haben für uns etwas ganz Befreiendes.

Sie befreien uns von dem Stachel,

der, denke ich,

in den Gebeten von vielen Christen steckt.

Dieser Stachel, 

der uns plagt mit so Gedanken wie:

„Warum klappt das nicht?

Hätte ich noch mehr beten müssen?

Ist mein Glaube zu schwach?

Was hab ich nur falsch gemacht?“ 

„Wenn du willst!“ – 

Das macht uns deutlich:
Dass Gott uns unsere Wünsche erfüllt,

bleibt absolut unverfügbar.

Unser Beten ist wichtig,
aber wir können Gott damit nicht programmieren!

Was auf unsere Gebete hin geschieht,

liegt ganz in Gottes Freiheit.
Und das entlastet unser Reden mit Gott:

Wir können und wir müssen bei Gott 

nichts erzwingen!

Aber eines dürfen wir unbedingt festhalten,

wenn wir uns an Jesus wenden:
Wenn wir zu ihm beten,

dann geschieht das,

was auch bei dem Aussätzigen geschehen ist:

Jesus durchbricht alles, 

was uns von ihm trennt.
Und er berührt uns.

Jesus hatte keine Scheu 
vor der entstellten Haut
und der ansteckenden Krankheit des Mannes. 

Jesus hat auch keine Scheu 

vor dem Unansehlichen

und dem Fehlerhaften,

das er bei uns vorfindet.

Wenn wir das Gespräch mit Jesus suchen,

dann berührt er uns.

Und mit dieser Berührung zeigt er:

„Du gehörst zu mir!

Wer oder was immer dich zum Außenseiter machen will-

du bist nicht „draußen“!
Du bist mitten drin

in einer Beziehung,

in der du geliebt und geachtet und geschätzt wirst.

Das schafft meine Berührung.

Sie macht dich innen drin rein.

Und egal, wohin du jetzt gehst – 

geh als der Mensch,

der sich der Nähe Gottes gewiss sein darf!“

Liebe Gemeinde,

wenn wir aufmerksam in unsere Umgebung hinein schauen,

dann werden wir dort immer wieder „Aussätzige“ entdecken.

Menschen, die nicht dazu gehören.

Menschen, die sich durch irgendeine Mauer

von den anderen abgetrennt fühlen.

Ich wünsche uns den Mut,
dass wir uns – zusammen mit Jesus – 

dort hintrauen.

Dass wir es wagen,

ein Vorurteil zu hinterfragen.

Dass wir versuchen mit jemand zu reden,
den sonst keiner anspricht.

Dass wir es riskieren,

uns jemand anzunähern,
um den andere einen Bogen machen.

Dass wir versuchen,

auch da, wo wir keinen Rat und keine Lösung wissen,

bei jemand vorbeizuschauen

und mit ihm eine Stunde 
seine schwierige Situation auszuhalten.

Gott helfe uns,

dass wir die Grenzen der Aussätzigkeit bei uns

überschreiten lernen.





Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

du weißt um dieser Trennmauer,

die manchmal zwischen uns und dem Leben steht.

Du weißt,

wo wir so verletzlich sind,

dass jedes harte Wort und jeder ablehnende Blick

tief in uns hineingeht.
Du weißt um die Zeiten, Herr,

wo sich unsere Seele sehnt

nach Anerkennung,

nach einem aufbauenden Wort,

nach einer zärtlichen, liebevollen Berührung.

Herr, lass uns in solchen Zeiten spüren,
dass du uns nahe bist.

Berühre uns mit deiner Kraft,

die uns neu belebt

und die uns hilft,
aus eingefahrenen Rollen auszusteigen

und das Gefängnis unserer Angst zu durchbrechen.

Schenke uns den Mut, Herr,

zusammen mit dir dorthin zu gehen,

wo Menschen als Aussätzige, als Außenseiter leben. 

Wir denken an die Menschen in unserer Gemeinde,

die sich zur Zeit wie hinter einer unsichtbaren Grenze vorkommen:

Weil sie eine Krankheit nicht loswerden,

weil ihre Gedanken in der Schwermut feststecken,

weil sie sich selber so wenig annehmen und lieben können:

Strecke deine Hand aus, Herr, und berühre sie:

Lass sie deine Liebe erfahren.

Und lass Heilung in ihr Leben hineinkommen.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:
